
Ueber einige historische Dramen der Griechen.

Die gangbare Vorstellung, dass die Athener dem historischen
Drama im Gan>l;en abgeneigt gewesen seien, ist in dieser Allgemein­
heit ~o'wenig beg~ündet, dass man mit besserem Recht behaupten
kann, die attische Tragödie habe historischen Charakter
gehabt. Denn auf dem Glaube~ an. die Wirklichkeit der Götter
und Heroen, deren Geschichte durch das Licht der Poesie verklärt
auf der Biihne dargestellt wurde, beruMe ja die Heiligkeit ihres
Cultus wie des Dionysischen Festspiels.· Freilich war es meist eine
unendlich entlegene, ideale Vorzeit, in welche dasselbe zurückführte,
aber immer die Vel'gangenheit der griechischen Nation, die oft zu­
gleich mit den ZuständE!l1 oder Stimmungen der Gegenwart durch
zarte Fäden' verknüpft war. Der Argonautenzug, der Trojanische
l{rieg mit allen Sprossen und Ausläufern, die Schickaale der Ar-'
givischen, Thebanischen, Athenischen Königshäuser; Thaten und
'Leidendes Herakles und seiner Nachkommen,- vor Allem die Ge­
schichte de~ DionysoB selbst, -'- lauter Stoffe vom voUwichtigsten
hist01:ischen, meist zugleich vaterländischen Inhalt.

Vereinzelt und dem Charakter' der Tragödie als einer gottes·
dienstlichen Darstellung eigentlich fremd sind bur solche Dramen, de­
ren Helden eines Cultus entbehren, und somit sich Begeben­
heiten aus der historisch hellen Zeit und vollends aus der Gegenwart
nicht für die Bühne. Nur ein real historisoher Stoff ist bekanntlioh
schon in classischer Zeit in ihren sonst streng begrenzten Kreis durch
eine kithne Neuerung gezogen worden: der Ka~pfmit den Per s ern,
für das nationale Bewusstsein der Abschluss einer grossartigen Tri­
logie; welcher nach der 'Argonautenfahrt und der Eroberung Ilions
den Sieg des 'hellenischen Geistes über die asiatischen Blu·baren
vollendete. War doch der Gegensatz zwischen Hellenen und Bar­
baren überhaupt ein Lieblingsthema der Tragödie. Aber Aeschy­
lus wenigst,eus hat Alles gethan, um die Handlung seiner <Perser~

in ideale Ferne zu rücken. Am persischen Hofe vollzieht sich
Rhein. Mus. f. Phllol. N. F. XXX. 10
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die Katastrophe; Dareios, dessen Schatten aus dem Grabe empor­
steigt, ist der Heros des Drama's und der Verkündigel' des Schick-,
sals; kein Name eines einzelnen griechischen Mannes ~ird genannt,
die ganze Nation strahlt im Beldenglanz, den die lange, märchen­
haft klingende Reihe persischer Heerführer nur erhöht.

..Auch nach der Mitte des vierten Jahrhunderts, als Einer und der
Andere sich nach Erschöpfung der heroischen Mythen auch einmal an
einen historischen Stoff im engeren Sinne wagte, ist weder Athen noch
ein amlrer Ort im eigentlichen Hellas jemals zum Schauplatz solcher
Dramen gewählt worden: sie spielten in Epirus, Thessalien, Mace­
donien, Asien an fremden Fürstenhöfen. Auch gehören von den
vier Dichtern, welche, soweit unsere Kenntniss reicht, sich in dieser
~ielartversucht haben, zwei, Lykophron'und Philiskos, der
Alexandrinischen Pleias, also einer jüngeren Dichterschule eigen-'
thiimlicher Richtung an, auch ein dritter, etwas älterer, Th eo­
dektes war weder. geborner Athener, sondern ein Lykier, noch
hat er sein Werk in Athen aufgeführt oder überhaupt für die
Bühne bestimmt, Unbekannt ist Heimath und Wil'kungslrreis des­
IVI 0 schi 0 n.

Kein eigentliches Bühnenstück, sondern eine in dramatische
Form gekleidete Lobrede (ein nol1'Jfl(f, hrH:aepwv 1) auf den Karischen
Dynasten, dessen. Andenken seine Gemahlin Artemisia in über-

. schwänglicher Weise wie .das eines Heroen feierte, war der M a u­
solos des Theodektes. Wie die übrigen Redner, welche in
dem von ihr veranstalteten Agon zu Ehren des Fürsten auftraten,
recitirte 2 Theodektes sein Werk, welches vielleicht die Vereinigung

1 Zonaraei p. 1743: vgl. Lobeck Aglaoph. 977. .
2 ,ml- ivtX7JI1E flaJ.ll1m EUUOXlfliw{t. iv r{ ElnE T(!arrptftlf Suidas s. v.

{9WtfEY.7:7J.. Welcker GI'. Tl'. 1080 versteht die Worte bei Gellius X 18
'extat nune quoquc Theodecti tragoedia, quae inscribitnr Mausolus, in qua
eum magis quam in prosa placuisse Hyginus in exemplis refert' so,
als habe Theodektes im ,eigentlichen Wettkampf eine prosaische Rede
geha.lten, welche einigermassen missfallen hätte, dann alJer dureh die
Niederlage veranlasst seine Tragödie geschrieben und damit desto
grösseren' Beifall geerntet. Obige Bemerkung braucht aber weiter
Nichts zu bedeuten, als dass Theodektes ein besserer .Dichter als Redner
war. Die verschiedene Ueberlieferung (bei Suidas) über den Sieger in
jenem Wettkampf könnte darauf beruhen, dass Theopompos zwar für
den eigenUichen lOrD. brtTCUpIO. die 1T(!Wnt{t, Theodektes aber für seine
geniale, ausserhalb jeder Vergleichl1ng stehende Leistung 'einen beson­
deren Ehrenpreis erhielt.
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~er sechs bis dahin vereinzelten Karischen Städte zu einer Hauptstadt
Halicarnass 1, als Mittel- und Glanzpunkt der Thaten des Mausalos
darstbIlte und in der Figur des.Helden an Theseus erinnern mochte2•

Von Athenern der historischen Zeit ist ein Einziger, soviel
wir' wissen, zum tragischen Helden erkoren worden, derselbe, wel­
cher schon in den Phönissen des Phrynichos und den Persern des
Aeschylos, wenn auch ungenannt l gleichsam hinter der Bühne als
die Seele der Handlung gedacht war, Themistokles, von dem
Plutarch Them. 22 bemerkt, dass er nicht nur .von Charakter,
sondern auch in seiner äusseren Erscheinung he r 0 i sc h war. Ich
glaube aber nicht mit Nleineke sund Welcker Gr. Trag. S. 1049,
dass Moschion oder Philiskos in ihrem cThemistokles'
abermals den Sieg vonSalamis verherrlicht habe. Wenigstens liegt
ein genügender oder 'auch nur haltbarer Grund fur diese Voraus­
setzung nicht vor, und die Lebensgeschichte des Mannes bietet
andre, von keinem Vorgänger b?nutzte, dankbare Momente, del;en
dramatische Behandhing auch jenen Personentitel besser l'echtfel:.­
tigte. Denn wirklich tragisch war ja die spätere schicksalsvolle '
Laufbahn und das Ende des Helden; Zunächst seine F I u ch t
n ach E pi r u s und Aufnahme bei König Admetos, seinem erbit­
terten Feinde, den er einst auf der Höhe seiner Macht schwer be­
leidigt, der ihm Rache geschworen hatte, wenn er ihn in seine Ge­
walt bekäme.

Ma~ lese nur die Erzählung bei Thukydides I 136. Th e­
mistokles, der Theilnahme an dem Verrath des Pausanias
von den Lakedämoniern. angeklagt, entzieht sich den Häschern
durch Flucht vom Peloponnes nach Kerkyra, und da die Ker­
kyräer, deren Wohlthäter er war 4, sich weigern ihn zu schü­
tzen, lässt er sich von ihnen an die gegenüberliegende Küste von
Epirus schaffen. So verfolgt sieht er sich in seiner Verlegenheit
gezwungen bei A dm et 0 s, dem König' der Molotter, der ihm nicht
freundlich gesinnt war 5, einzukehren. Dieser war grade nicht zu
Hause, Themistokles aber wendet sich als Hülfefl.ehender an die
Fra u des K ön j g s und wird von derselben angewiesen, ihrell. Kna-

1 Strabo XIII p. 611.
2 In den exempla des Hyginus scheint der Inhalt genauer ange­

geben gewesen zu sein: Gellills X 18.
8 hist. crit. com. Gr. p. 522 und Sitzungsberichte der Berl. Acad.

.1855, 19 Febr. S. 5.
: 4 Vgl. Plutarch Them. 24.

& Wortreicher, aber nicht deutlicberPllltarch a. O.
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ben zu nehmen und sich mit ihm an den Heerd zu setzen 1. Als
nun bald darauf Admetos heimkehrt, offenbart er demselben wer
er sei und stellt ihm vor, wenn er auch früher einmal bei Gelegen­
heit eines Anliegens an die At,hener gegen ihn gesprochen habe,
so dürfe er ihm dies in seiner jetzigen -Lage als Flüchtling doch
nicht entgelten lassen. Denn auch ein viel Schwächerer als der
König könne ihn gegenwärtig übel behandeln, - edel sei es aber
von Gleichgestellten nur mit gleichen Waffen. Genugthuung zu
nehmen. Auch sei er selbst dem Admet nur in einem Begehren
entgegengetreten, wo es sich nicht um Tod oder Leben gehandelt
habe, wenn aber jener ihn jetzt au"sliefere (und hier sagte er, von
wem und auf Grund welcher Anklage er verfolgt werde), so sei
es um die Rettung seines Lebens geschehen. Nachdem der König
dies -vernommen, lässt er ihn sammt seinem eigenen Sohne aufstehen
(denn so mit dem Kind im Arm sass er da, und es war dies die
höchste Form der Bitte 2), und als bald darauf die Lakedämonier
und Athener kamen und lange Redeu hielten, lieferte er ihn nicht

. aus, sondern beförderte ihn, da er zum Grosskönig reisen wollte, auf
Fusswegen an die jenseitige Küste nach Pydna, der Stadt Alexanders 3.

Die Begebenheit gliedert sich ganz von selbst zur drama­
tischen Handlung. 1) Prolo g: Themistokles als Flüchtling
auftretend, seine Vergangenheit und gegl:lIlwärtige Lage, die Ver­
folgungen' denen er ausgesetzt ist, soweit erwähnend, als zur ~x~

position erforderlich ist. 2) Beg egnun g mit der Kö nig in,
Er.kennung. Nach schroffer Zurückweisung und beweglichen Bitten
siegt Mitleid und Grossmuth, sie ertheilt den Rath. 3) An kunft
des Königs, der sein Kind dem Feinde preisgegeben sieht. Hier

1 Plutarch: i!VIO/. pJv OUV l' s tav r~ll yuvai"a rou {JautUIJJI; u­
yovUl11 trn:o{)-{u{J.cu rrp (EJE,We:troX),Ei ro IdrEUfUt rouro y.at TOV v,ov 17rt r~v

l!url«v XClSLuw. pEr' Clurov' nvE. d" aUTov rOll Ad'/!'I}T01/, cd. acp0<J/w<Jwro
7rf!0. TOV. d'u.JXOVTa' r~ll aVC(YX1)1/, Öt.' ~1' OUX l"d'lJCJJe:tt r(J1' lh'Jf!C!,Jw,9-Ei­
vw. y.at <Jvvr(!ayepoilIrCU r1111 ly-ccIlClv. Coruelius Nepos Them. 8, :4
giebt statt des Sobnes eine kleine Tochter an:: 'huc cum venisset et
in praesentia rex abesset, qno maiOl'C reJigione se receptum tneretur,
filiarn eius pal'vulam arripnit et cnm ea se in sacrarium,-quod _summa
colebatnr caerimonia, coniecit.' Diese Abweichung ist um so auffallen­
der, da sich Nepos sonst in dieser Biographie eng an Tbncydides an­
schliesst.

~ Vgl. Plutarcb:-ravT'l)v flEyle:tnW :>ecd POV1)l' <JXEOC11' /o,cWrl(!(!'I}TOV

ilyoVP.EV(J)V I"MlClv 7:WV MoloUUW1'.
3 Vgl. Diodor XI 56.
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der Höhepunkt des Drama's (snlrao'u;). Ausfiihrliche VerhamJhmg,
welche Gelegenheit gab, auf heiden Seiten edle u;nd grosse Gesin­
nungen, Ethos sowohl als Pathos zur Geltung zu bringen. 4) Auf­
treten der Lakedäm onischen und A theuischen Ab­
gesandten, welche die Auslieferung des Flüchtlings fordern und
nach Reden und Gegenreden abgewiesen -werden. 5) Aufnahme
des T 11e misto kIes als Gastfreund in das königliche nans.

Die Aehulichkeit in der Hauptsache mit manchen Tmgödien
der besten attischen in denen Athen oder Argos als Schutz­
und Zufluchtsort für Verfolgte verllerrlioht war, springt in die
Augen: man denke an die Sohutzi'lehenden des Aesohylos,
Oedipus auf Kolonos des Sophokles, Hiketiden und Hera­
k Ii cl e 11 des Euripides. Von jener Molottisoheu Form der Bitte
hat bekanntlich sohon Euripides im Telephos Gebrauoh ge­
macht. Auoh dort kommt der Mysische Fürst als Flüohtling und
Hülfefleheuder nach Argos zu Agamemnon. Um seine Hülfe zu
erzwingen, ergreift er auf denRath der Klytaemnestra den
kleinen 0 I'e s t es, lässt sich mit ihm auf dem Altar des Hauses
nieder, und droht mit gezücktem Sohwert den, Knaben zu durch­
bohren, wenn er nicht erhört werde., Die in"''den Acharnern des
Aristophanes so ergötzlich parodirte Scene ist auf zahlreicben Kunst­
denkmälern dargestellt, unel auch auf andre MytheH, z. B. den des
Lykurgos übertragen. Es wäre ganz im Geist der späteren Tra­
gödie, welche Situationen und Oharaktere den' classischen Vor­
gängern so vielfach abborgte, wenn einer ihrer Dichter jenes ohne­
Irin historisoh beglaubigte Motiv fürThe~istokles auch auf der
Bühne verwel,ldet hätte.

Einen zw elten Stoff bot der Tod des Helden 1 dar, wie

1 Folgende Gedanken Sohillers über den 'Tod des Thomistokles,
als Tragödie', aus seinem Nachlass in Karl Hoffmeisters Naohl6se zu
Schillers Werken III 233 f. herausgegeben, mögen zur Vergleich\mg
mit dem. Folgenden hier stehen. 'Der gediegene menschliche Inhalt
der Tragödie ist die Darstellnng der verderbliohen Folgen verletzter
Pietät gegen sein Vaterland. Dieses kann nur bei einer Republik statt·
finden, in welcher die Bürger frei und gliicklichs:ind, und nur an einem

recht gefühlt werden, dem das Verhältniss zum Vaterland das
höchste Gut war. Themistokles ist in Per&ien heimathloe; heies 'uud
schmerzlich und hoffnungslos ist sein. Sehnen naoh Griechenland, es ~t

ihm nie so theuer gewesen, als seitdem er es auf ewig verlor.en. Ewig
Btrebt er, sioh in dieses gelobte Element ·zurückzubegeben.

Hier gilt es also, die mögliohst innige Schilderung des Bürger.
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ihn eine schon zu Aristophanes' Zeit 1 populäre Sage berichtete.
Themistokles lebt in Mag n e si a hoch angesehen und unbehelligt.
Da bricht der Aufstand in Aegypten los, die Athener unterstützen
ihn k~äftig durch ihre Flott.e unter dem Befehl Kimons. Es kommt
B (). t sc haft von Ar ta x eI' x e s nach Magnesia, welche. an The­
mistokles das Ansinnen stellt, das Commando in dem Krieg gegen
seine eigenen Landsleute zu übernehmen und so den Dank für die
vom Perserkönig empfangenen Wohlthatell abzutragen wie seine
eigenen Versprechungen zu erfüllen. In diesem tragischen Conflict
zwischen seiner Vaterlandspflicht und' den gegebenen Verhältnissen
hält er freiwilligen Tod für die geziemendste Lösung. Er opfert
den Göttern, versammelt seine Freunde um sich, nimmt AbscMed,
und tödtet sich durch Trinken von Stierblut 2.

gefühls via avis eines ruhmvollen, wachsenden Staates und im Oon­
traBt mit dem sdavischen Zustand eines barbarischen, erniedrigten
Volks. Die Begeisterung muss für das öffentliche Leben, flir den Biir­
gerruhm eto. erweckt werden, und allem muss eine hohe, edle, ener­
gisohe Mensohheit zu Grunde liegen.

'Themistekles stirbt, wie er gelebt hat, nämlioh mit einem glei­
ohen Antheil reiner und unreiner Antrie1?e. Er hatte eine hohe Ge­
sinnung, eine Begeisterung für die wahre und den wahren
Ruhm j aber ihn nagte die Ehrsucht, und diese tadelhafte Leidenschaft
war Ursaohe, dass er die Probe der wahren Tugend nicht anshielt. Und
so misoht sich auch in seine heroische Selbstaufopferung der Sohmerz
der geltränkten Ruhmsucht. Doch wird er gewissermassen Herr übel'
diese unreine Empfindung; oder sie läutert sich wenigstens zu einer
schön menschliohen Regung, und er scheidet zuletzt als ein edler Mensc~,
von der Idee seines unsterblichen Nachruhms über die gekränkte Hoff­
nung getröstet. Mit dem. Giftbecher am Munde wird er wieder zum
Bürger Athens. >

1 Ritter 84.

2 Plutarch Thein. 31. Vgl. Thucyd. I 1S8, 4: UrOVITI< cU 7:1/V.' x«~

Exovcltov !pappftll.fIJ iinoth:wliv ·amov, (UfVVaTov voptf1a'VTet .Ival< lruT.Uttm.

paffd.l ~ vnlffXEm. Schol. eq. 84: npo!pftf1Et. XP1Jffap.vo. w.
~v(]tav Jimu}"trlat {Jo{iJ.,otm xa~ 1Eq e v f? rii (] eH 7: ff .dii Vx 6!p (! Ut· :tJ. f? • i­
pLOt, xct}.ou·p{V!I, Tcii 7:av(!fP vno:Jii~' Til"v !pt<al1jv xcd irn;oo.­
~apiivo, TO rdpa xcd xavöov n;trov I.H1Ei!T'f/:f1EVEv,~lw•• Dio­
der XI 57: b'l.rn oe nov rlvrrf!acp{wv !pari/. 7:01l ;EtlpE1jl1 l.7u:Jvp~Clavr:a 1rIf­
At'V Cl7:pClUUEW in~ 7:~V ß<lÄ.lXd'a naqaxaAElv TOV eiipt<ClmxUa Cl7:pa1:1Jriiiv
7:oil noUpov, 7:0V IfE GUrxwQ~rlavny; niiQ~ TOV7:Wll ntGriit' la­
PiiLlI fPOpxov, p.~ (1TQetr:EvClUV in/. 7:ov. ~EH1j'jJCl' aVEV Blp t­

ClHlI.UOV'· CI!part,C!.f1:JlvTO' d'E ravpov "a~ TcO), (j~"wp i.vo-
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Aber auch überdie,B es tattu l1g seiner Gebeine wurde Manches
gefabelt. Thukydi,des 1 I, 138, 6 berichtet, die Verwandten des Th. gä­
ben an" dieselben seien dem Willen des Verstorbenen gemäss nach Hause
geschll,fft und heimlich in Attica beigesetz~ worden, denn eine öffent­
liche Be!'ltattung in der. Heimath war ihm versagt, da er des Ver­
1'aths angeklagt war (n(!oooot'{: qmIJrollrof;). Aber schon Andokides
in seiner 'Rede neor; rauf;' hal(!oix; erfand oder verbreitete, um die
Oligarchen gegen den Demos aufzureizen, die Lüge, .die Athener
hätten die Gebeine des Themistokles aus dem Grabe gestohlen und
in alle Winde zerstreut 2. Der Geschichtschreiber Phylarchos, Zeit­
genosse des Aratos von Sikyon, der sich in phautastiseh-rheto­
lischer Ausmalung gefiel, hat geradezu von ein~m Process oder
Red e k am p f berichtet, in welchem zwei Söhne des Verstorbenen,
Neokies und' Demopolis zu Gunsten ihres Vaters das Wort \
führten 3. .

Wenn man bedenkt, welohes Gewicht den letzten Ehren eines
im Conßict mit seinen Mitbürgern Verstorbenen in der allgemeinen
Meinung del' Grieohen beigelegt und wie oft grade die Frage der
Bestattung eines solchen von den Tragikern der besten Zeitbehim­
delt worden ist 4, wird man nicht anstehen' zuzugeben, dass die­
selbe auch in Tragödie (Themistokles' Platz finden konnte,
ja dass vielleicht Phylarchos Erzählung gradezl1 einer solchen
Quelle entlehnt hat. -'

Ebensowohl könnte die Jj'abel vom Tode durch Stiel'blut (die.,

p,h1wlI rov e. XUlLIW l'OU afp,eHO, 7l),7/qc/Hlallta lX71Le'iv xak

7l1:t(!#xx(!iip,a 1:E),evri}trIH.

1 Dem sich Nepos 10, 4 durchaus anschliesst, nur dass er sagt:
'ossa eius clam in Attica ab amicis sepulta', in 'der Sache ganz ent­
sprechend. Thucydides: Ta O'! orrr(i, fPat1L xop,Ltr,'tiivltL amo;; 01 7C(!otr~­

xowe. oExaoe xEÄEv(Jawo, lXElllov Klt~ uiHjvaL Xf!vfPcY. ~1J""VcY.twlI iv T~

, ,A:cnxfi·

2 Plut. Them. 32. Richtigeres hat der schot. Aristoph. a.O.: ),OL-

/-uü!;allcwv d'E ~a'r/l'c:twv x. l'. 1. \
$ Plut. Them. 32: Ö l'E q>v).cY.QXo., &lO'1CE(! III l'(!cY.rcp<tl'l Tfi 1(11:0­

Qtcf fWllOVOU P,'T/Xav1)ll af!a. Ka< 1CQOCG;'C:Ywv NEoxUa nva xa< .d'T/p.onolLv,

vtov. eep.I(}r:oKUOV', arW1'« povlEml ,"vEill "a< mx{fo" ö ova' ltll 0 TVXWY

«rllO~I1EtElI ön nEnÄalftff.l. •

4 ii nef!~ TIXfPi), «re,,]!(a, fPT/U<lI 0 Btwv, noHtl:, Tf!"Ycp­

J t er;, in ol7/(J E1J Telos bei Stob. Flor. 40, 8 p. 85 extr. Man denke
nur an die'["tnue, des Euripides, und die 'EJ.EV/t(JfLOI des Aeschylus,
um von Antigone und Aias nicht zu reden.
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selbe Todesart, welche ,Herodot III 15 bekanntlich von Psammenit
berichtet) aus einer Tragödie stammen. Sie wird von Oicero im
Hrutus 11, 43 auf Olitarchus und Stratoc1es, zwei übel berüch­
tigte Gewährsmänner, zurückgeführt. Vielleicht spielt er selbst
mit den Worten C hanc euim mori,,~m rhetorice et tragice omare
potuerunt, iIla mors vulgaris .nullam praebel)at materiem ad 01'­

natum' auf eine, von jenen vorgefundene dramatische Verarbeitung
.der Sage an. Wäre dies. nun. durch Mo sC h ion gesohehen, dessen
Blüthe man noch in die le~zte Hälfte des vierten Jahrhundertl;!
setzen darf 1, 80 könnte sein Gedicht sowohl dem Clita'rchus nnd

j

Stratocles als auch dem Phylarchus vorgelegen haben.
.Der Vermuthung nun, Moschion seinem 'Themistokles'

eben diesen Stoff zu Grunde habe, steht nicht im Wege.
das einzige ausdrücklioh aus diesem Drama angeführte Bruchstück:

x(J,l r~(> sv veX.Jral~ {J()UX6t
JrOAV(; (JL(t~()~1 xl3l(wrat Jr/3';1('1](; xAeX.cfo~,

Kul fhu6~ lfXAO~ fWf}tar; J..6rX'l~ x(]a;cat.
wird doch auch im Waldgebirg

Von kurzem Eisen vieles Fichtenholz gefällt,
Und siegt ein kleines Häuflein über T~usEinde.

Nach Meineke's Vorgang schreibt man diese Verse zwar einem
Botenbericht über die Salamillische Schlacht zu, aber, soviel ich
sehe, ohne tiefere Berechtigung. Mit jenem Satz wird ja nur
beispielsweise die Wahrheit el'härtet, dass gegen Energie, intensive
Kraft, kurz qualitative Ueberlegenheit die stumpfe Masse, sIch nicht
behaupten könne. Warum konnte nicht z. B. Themistokles den
Abgesandten des welche ihm jene Zumutbungen machten,
erwidern, dass er auch diesm'al wie früher einen gegen Athen
wegen der geistigen Ueberlegenhßit des Volkes für misslich eracbte~

oder warum konnte nicht in jenem über die Bestattung
einer der Söhne des Verstorbenen das hohe Verdienst dieses einen
schneidigen hervorragenden Mannes durch jene Beispiele erläutern'?

1 Meineke Sitzungsber. a. O. S. 10 setzt sie um 01. 102. Dies
ist, aber nur ein terminus post quem, wie wir aehen
auf seiner nicht zutreffenden Voratellung vom Inhalt der
Da Alexandros von Pherae nach 11jähriger Tyrannis, also 01. 105,2
359 getödtet ist, so fallen die' Pheräer' I wenn ich ihre ßandlungrich-

bestimmt habe, nach diesem Zoitpunkt; aber wie lange nachher,
bleibt unbekannt.
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Unter den ohne Titel citirten Bruchstücken Mßschion
aber gehört eines gradezu einem Athener, fr. 5:

8f~Wr; ~O 'y" DilJov xal c1lKawv oim:O'fl:

lJtrii naf!1}<1w' 'T;IJ 'Yl't.q lrv;;sitea~,usV1'Jv

JmOl{; 'Attallar; Tfj 1J3 €hjaswr; nOAEt
KaAOv cplJ'A&~a, 'YV1'JlJ!.wlj; 1ta(J(J'fJalav.
Das Grade und Gerechte will ich dennoch nie
Verschweigen, denn die anerzogne Offenheit
In edlem Freimuth wahren, das geziemt allein
Atbene's BÜrgern und des 'I'heseus alter' Stadt.

Meineke 1 hat diese Verse den Pherä.ern zugewiesen, und ange­
nommen, dass ein Atheniensischer Gesandter den Alexander von
Pherä zu bewegen suche, den von diesem getödteten Polyphron zu
bestatten. Aber weder hat er nachweisen können, dass Alexanuer
dem Polyphron die Bestattung verweigerte, noch dass und warum
grade die Athener sich bewogen fühlten, diese Bestattung in so
nachdrÜcklicher Weise zu befürworten, noch endlich welches drama­
tische Interesse das Athenische Publicum daran nehmen konnte,
diese diplomatische Action auf der Bühne in Scene .gesetzt zu
seben. Ueberhaupt enthalten jene Verse kein Wort von Beerdigung.
Auch vermisse den Beweis, dass sie <an einen Hel'rsoher' ge­
richtet waren; wenn es aber del' Fall war, so stand es ja, gra,de
dem Themistokles an, die Botschaft des Königs und die Aufforde~

rung seines Gesandten etwa in folgender Weise zu erwiedern:
ZWJ\l' bin ich. deinem Herrn zu grosser Dankbarkeit verpflichtet,
ich verehre ihn als meinen Wohlthäter; das Grade und Gerechte
werd' ich dennoch nie verschweigen. Weun aber Meineke unmit­
telbar hiermit die Wol;te eines Abgesandten, fr. 6 verbindet,

/-tOPOP 01; {)vp.ov xwqll; lJv08~at lOyOVl;,
ov, aol x0l-,lt;w' ·diP KA,11orm ra(l lafJwlI

Ö f;];:tol; slfllovlI 0(;. fU/;''fJ1I 'AExit1}a8tat.
BO bedarf es kaum der Erinnerung, auf wie unsicherem Boden eine
solche Zusammenstellung zweier an weit getrennten Orten (bei
Stobaeus) ohne Titel citirter Bruchstücke ruht.

Es ist aber noch ein längeres, gleiohfalls ohne Angabe des
Drama's erhaltenes Bruchstück (10) übrig, in dessen Erklärung
Welcker wie Meineke (8.6 f.) irre zu gehen scheinen:,

• \ ? ""''l: '0. " 1OVJI awt UD,,!] n(lfj(1'fti Ka~ rSVti~ p.SYal;
'!AqYOi<' ovv&dwj" Atoa, EI' n'eawtKwv

1 Sitzuugsber. B.. O. S. ~ ff,
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it(!OVW1J, Tt(!oolX'IJfJv itaU(w ~YKaÄtofuJVOr;

~01:8LX8P, 8~ rTJ" lJfLfUY. r1VfLTta:Ter; rpS(lWV
nai 1li:it1L OElKVVr; Wr; 'fU 'ACtfLTl(la 7:ijr; n'X1'f;

, ~ , fJ IR ) Q. t I7:'lV n7:1'jOw ov 8/,,(,(LOV avv(1wlwlr; l'8flEl.
OV Ttijr; fL8J1 a01:(öv ~'Ah]aliv Efaufwv,
&nar; 08 xl!i(!a Kal n(J0011YO(!011 rp&:rw
Wl!S~li Ku;vitovr; 7:' l~/J1JfiGli d'aK(!VO~,

7:VxWr; r1VVaJ.rWV· 1:a~lwfLa ra(J voaoyv
7:0 n(Jcaitli nolloZr; (1)(7:011 ~wrroui;' fJ(!ouiiv.
Mit ihnen schritt, vormals durch Ruf und Herku nft gross,
Argos' Beherrscher, jetzo klein, vom Thron gestürzt,
Im Arm den Zweig des Hülfefiehenden demuthsvoll,
Herab zur Erde senkend den betrübten Blick,
Ei~ Beispiel Allen, dass der Glanz des Glückes nicht
Gewähr den Menschen giebt für dauernden Besitz.
Mitleidig sah ihn Jeder von den Bürgern an,
Ein' Jeaer gab die Hand ihm, sl?rach ihm freundlich zu,
Und Thränen quollen Manchem aus dem Ang' hervor
Um solches Unglück, denn wer ehmals angesehn,
Erweckt im Sturze Menschen Mitgefühl.

Wer dieser (e!1tthronte König von Argos' sei ist Meineke zu er­
mitteln nicht gelungen, da die ganze mythische Geschichte dieses
Landes . . . . nichtß an die Hand ge'Qe, was auf eine Situatipn
dieser Art :passe (8. 7). Aber es lag doch sehr nahe, sich der
Hiketiden des Euripides zu erinnern, an Adrastos und die m
seiner Begleitung befindlichen. Mütter der sieben vor Theben ge­
fallenen Helden zu denken. Man vergleiche was Aithra im Prolog
sagt V. 8 ff.:

mmtli ya(J ßl{;1jm.ff' $l1irJv~dfL'lV 7:&&;
Hav~, a'i l~noilffa~ OWfta1' 'A((Yf]ta~ X:JOJl~C;

bK'C1](!L :JalJ.iji n(J0(JTllrvovo' 6fLOll r6vv,
n&ito~ na:to';;aal 08WOll' aftrpl ra€! n&ar;
KMfLOV itallovroJv ,snm 'Yliwalwv 7:bcvwv·
?1nald'ir; Elaw, oVr; Tto7:' 'A (! r etwv ?1va;
':A o(Ja(rco~ "/rar' K• •• A.

Und weiter unten V. 20:
KOtVfw 08 rpO(!7:0V uUl1d" i!xwv x~elar; EfLii<:

'':A o(J(J.(J'COC; lJfLfta oaK(>valll 7:errWV 80e
i,ceX7:u~, 7:0 7:' Eyxor; 7:~11 7:l3 d'vl1iVxeaxarqv
or:EvWV Cft1la7:l3w;v, ~v E1U!fL1/1EV EX OOfLWJI K. 7:. A.

So ergiübt sich fiir die Worte bei Moschion (Jv v a rl1 ~ .. ]f(j(;(Jl);lJJI
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die allereinfachste Erklärung: <mit ihnen' (den Müttern) <kam
Adrastos' • Den Woden Atl"Ol; l~ w@aVVtxwJ! 9-(!6J!wv entspricht bei
Euripides der von Dindorf freilich eingeklammerte Vers 166: no­
AlOt; &.v1I@ w@w1vO!; EMalftWv n~ol;, der Sohildel11ng des Mitleidens
(bei Moschion V. 7 ff.) die Worte' des Thesens' 286 :
. pijTS@, Tl tiasll;' ASI": 811.' 0PfUJ;CWJ! cpu@'lJ

{faAovaa <cov aWJI; ifQa oVfl1Jp/(iVt; r6ovr;
xÄ.vovaa TWJl08; XCtfl8 r~ OtijA9-i n..

, lf11.atQ8. AEvXOV X((fiTa, fl~ oaXQvQf!6st x, 'C. }",

Im Uebrigen kann ich weder finden, dass die Verse des Moschion
auf Argos als Schauplatz deuten, wie Meineke annimmt, noch die
Nothwendigkeit anerkennen, sie einem Botenberichte znzuschreibell.
Die Praeterita führen mich vielmehr zu der Änsicht, dass die be-

I..

schriebene Situation überhaupt nicht zu der gegenwärtigen Hand-
lung des Drama's gehörte, sondern auf ein der Vergangenheit ent­
lehntes Beispiel zu beziehen ist. Ich stelle daher als m ög­
li eh vor, dass einer der Freunde oder der Söhne des Themisto­
kIes in jener, Verhandlung über die Bestattung des Gestorbenen

. seine Athenischen Gegner an jenes glorreiche Beispiel erinnerte,
welches Athens Bürgerschaft dereinst durch lten Adrastos gewähr­
ten Schutz und die den sieben Thebischen Helden gegöunte Bei­
setzung ihrer Ueberreste den Nachkommen gegeben habe.

Wenn nun die Vermlltbung annehmlich scheint, dass M 0 s chi0 n
in seinem Themistokles das Ende und die letzten Eh}-en
des grossen Mannes behandelte, so liegt es nahe für das gleich­
namige Drama des P hili sk 0 s, weun es .nicht (wie Suidas an­
giebt) eine Komödie, sondern (nach Meineke's Vermuthung 1) eine
Tragödie des Alexandrinischen Dichters war, den andren Stoff, Ein­
kehr UD d Aufnahme bei König Admetos anzunehmen.,
Erhalten ist freilich gar Nichts daraus.

Nur im Allgemeinen zutreffend hat Meineke (S. 5) erkannt,
. dass die Pheräer des Moschion die Greuel des Thessaliscllen

Fürstenhauses darstellten, welche in Xenophons Hellenica VI 4, 33 ff.
kurz berichtet sind. Dei' eigentliche Stoff in ausgeführten Zügen
findet sich in Plutarchs Pelopidas und in dem Novellenbüchlein, '
welches Konon für Archela.os Philopator, den letzten König von
Cappadocien, in der Zeit Cäsars und Octavia.ns. zusam.mengestellt
bat. Dem Dichter standen als Hauptquelle die Philippica des Theo-

1 bistor. crit. com. gr. p. 424 SitzungBlier. a. O. S. 5.
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pompos (vielleicht noch seines Zeitgenossen) zu Gebote, welcher
dns Lehen des Pheräers Alex an dros ausfÜhrlich behaudelt hatte 1.

Denn die Katastrophe dieses Tyrannen, nicht seine Erhe­
bung und der Tod des Polyphron muss den Inhalt des Drama's
gebildet haben.

In dem 'J,'hessalischen Fürstenhause waren seit dem Tode Iasons •
(370) blutige Gewaltthaten heimisch wie in der Familie des alten
Tant&los. . Durch Mord seines Schwagers PolyphroD, der selbst
iiber die Leiche seines Bruders hinweg auf den Thron gestiegen
war, hatte sich Alexandros in Besitz der- Macht gesetzt unter dem
heuchlerischen Vorgeben, die Freiheit herstellen zu wollen. .Aber
nachdem er selbst die Herrschaft erla.ngt hatte, driickte er, wie
Xenophon kurz zusammenfasst, die Thessal~r, bekriegte seine frü­
heren Freunde, die Athener. und Thebaner, und gebehrdete sich
wie ein Räuber zu Lande und zu Wasser 2, Die Biirger zweier
verbündeter Städte liess er in einel: Volksversammlung, zu der er
sie berufen hatte, von seinen Peltasten und Bogenschützen umstel­
len, Mann fül' Mann niedermachen, die Leicqen in den Graben vor
den Mauern werfen. Weiber und Kinder wurden verkauft, Er
machte sich ein bestialisohes Vergnügen daraus, Leute lebendig zu
vergraben, .A~dre in Felle von Wildschweinen oder Bären zu steck!ln,
dann die Hunde auf sie zu hetzen und mit Speeren auf
zu machen s.

Seine Gattin war T heb e, die Tochter des verstorbenen Ty­
rannen lason, SchweBter des gemordeten Polyphron. Er liebte sie
leidenschaftlioh, ohne ihr zu trauen 4. Pelopidas, _weloher als Ge­
fangenElr am Hofe weilte, war der erste, welchem sie ihr Herz dar­
über öffnete, wie schwer sie unter der zügellosen 'Wildheit des
Mannes litt. Er ermuthigte sie zum Widerstande und legte in
ihre Seele den Keim zu schwerer That 5, Alexandros soll ihren
jÜngsten Brudel' als Buhlknahen gemissbrauoht, ihn dann gefangen
gesetzt und trotra der Bitten seines Weibes getödtet haben. Nach
Andren soll er, weil sie ihm keine Söhne gebar, nach Theben ge­
sandt und um eine zweite Frau geworben haben 6. Jede dieser

1 Polybius 39, Ib.
2 Vgl. Diodor XV 61. Plutarch Pelop. 26 ff. Plass Tyrannis II 59 ff.
B Plutarch Pelop. 29: Diodor XV 75, Pausanias VI 5, 2.
4 Cicero de off. TI 7,
6 Plutarch 28.
ü Cioero da off. II '1, 25 = ValeriulI Max. IX 3, 3 ext. S.
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Beleidigungen genügte für sich allein als dramatisohes Motiv fiir
die Rachegedanken des sohwer gekränkten Weibes. Der Dichter
konnte ll.uch beide Ursachen vereinigen. Ein echt tragisches Mo­
tiv, dass der Tyrann grade durch diejenige, welohe er liebte, (viel­
leioht äie einzige unter allen Sterblichen) seinen Untergang' fand.
Ihren nooh lebenden beiden Brüdern, Lykop hr 0 n und Ti si P h 0­

nos 1, theilt sie mit, dass ihr aller Leben durch Alexandros be­
droht sei. Im Rausch (denn er war eifrig de~ Di~nysos ergeben)
hat er einmal die Absicht verrathen, }:leide Schwäger, weil sie ihm
verdächtig waren, aus dem Wege zu schaffen, und ihre Schwester
dazu 2. Sie stiftet die jungen Leute an, dem Ve~'hassten mit blu­
tiger That zuvol'zukommen, Haus und Vaterland von dem Unmen­
schen zu befreien. Einen ganzen Tag lang hält sie die Brüder im
Nebenhanse versteckt nnd bereitet sie auf den Anschlag vor,
Abends macht sie selbst den Gatten mit· reichlichem Weine trun­
ken. Er begiebt sich zu Bett. Das Schlafgemach der Eheleute
ist oben auf dem Söller. Voran schreitet der Gewohnheit ,gemäss
ein tätowirtel' Thraker mit gezücktem Schwert, um das Bett sowie
Kisten und Kasten der Fürstin genau zu untersuchen, ob nicht
etwa einVerräther oder eine Waffe irgendwo in den Kleidern ver·
steckt sei 6.

Nachdem Thebe den Berauschten zur Ruhe gebracht, befiehlt
sie dem Thraker, den grimmigen Kettenhund, welcher statt· einer
Leibwache vor der Thür des Schlafgemachs lagerte und Allen
anssar dem Ehepaar und jenem Sclaven ein Sohrecken war, weg­
zuführen: der Herr schlafe nnd wolle Ruhe haben "',

Dann schleicht sie die mit Decken zur Verhütung jedes Ge·
räuschs belegte Treppe hel'imter, ruft' die Brüder aus ihl'em Ver­
steck, drückt ihnen Schwerter in die Hand und fordert sie auf,
ungesäumt ans Werk zn gehen. Aber die Jünglinge .erschrecken
vor' demWagniss, besonders der jüngere zeigt sich zaghaft. Erst
als sie ihnen zornig droht, wenn sie ihr nicht sofort gehorchten,

, werde sie den Tyrannen wecken und sie seiner Wnth überliefern,
entschliessen sich. Leise führt sie dieselben hinauf, geht
aber ihnen voran erst allein in das Gemach, wo sie die Lampe

1 Diodor XVI 14, I, Oonon und Plutarch 35 fugen einen dritten,
PythoJ aos, himlU.

2 Conon.
8 Cicero de off. TI 7, 25 Valerius Max, IX 13} 3 ext, 3,
4 Plutarch 35.
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brennen liess, nimmt daa zu Häupten des Mannes aufgehängte
Schwert herab zum Zeiohen, dass er in ihrer Gewalt sei, und
zeigt ihnen den Schlafenden.

Während nun der Eine das Opfer gepackt hat, der Andre
ihn mit dem Schwert durchbohrt, hältaie entweder die Lampe,
oder wie Xenophon berichtet, sie drückt draussen den Riegel vor
die Thür, um den Werkzeugen ihrer Rache jede Fluoht abzu­
schneiden. . ,

Nach geschehener That ruft sie den Anführer der Leibwache
und beredet ihn theils durch Drohungen, theils durch Verspre­
chungen, ihr die Tyrannis zuzuwenden: den Namen des Herrschers
überliess .sie dem ältesten ihrer Brüder, Tisiphonos 1.

Im Drama aber folgte noch eine Verhandlung über die Be­
stattung des Ermordeten. 'rheopomp2 berichtet ausdrüok­
lieh folgende Sage: nachdem Alexandros getödtet und seine Leiche
ins Meer bereits versenkt gewesen, sei der Gott Dionysos einem
der Fischer erschienen und habe ihm befohlen, den Kot,b mit den
Gebeinen wieder heraufzuholen. Derselbe habe gehorcht, sie nach
Krannon gebracht und den Angehörigen übergeben, welche sie be­
statteten. Alexandroß war nämlich ein eifriger Verehrer des Dio­
nysos Pelekos in Pagasae, auch ein FreuiId des Theaters und bei
aller bestialischen Rohheit für tragische Rührung empfanglieh 8: zum
Lohn sorgte also der Gott dafür, dass seinem Diener wenigstens
die nach dem Glauben des Alterthums ärgste Schmach erspart
blieb. Moschion hatte umsomehr Veranlassung, diese, Sage zu be­
nut.zen, als grade hierdurch der ganze Stoff in den Kreis der eigent­
lich Dionysischen Mythen gerückt wurde.

, Und wirklich thut der einzige aus der ganzen Tragödie er­
haltene Vers Einspruch gegen eine dem Todten zugedachte Schmach :

k8l10V {fMovlOC; «vd'(1o~ atxU;Btv IJxiav
den Scbattep eines Todten schmähn ist leerer Wahn.

Auch steht an sich Nichts im Wege 4, derselben Ermahnung an­
zufügen fr. 4:

'WlIl"CXC; "ol~EtV, oll :Ju:vftnar; ElllJEfJic;
Lebendge strafen frommt sich, aber Todte nicht.

~._--

1 eonon: vgl. Xenophon Hell. VI 4, 87.
2 fr. 339 schol. Horn. 11. SI.;128 (Müller fr. hist. GI'. I p. 332,

vgl. IV p. 643).
8 Plutarch 29.
4 Das8 auch Ir. 4 aus den Pherll.ern citirt versichert Meineke

S. 4 irrthümlich.
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Vielleioht gehörten heide VerBe eiper Stichomythie an und wurden
von dem Priester des Dionysos zu Thebe gesprochen. Derselbe
mochte dann dasselbe Thema in längerer Rede ausführen, fr. 8:

.l U$(lOOC; ovxlr' 8v.w; «tul~8tV 1J8U(lOVC;;
Tl 1:1Jv i!tllavoov ra"iav iJ{Jt}ll;stl1 n'A$ov;
lnnv rat} ~ nt}lvovoa :.tat· TUC; 1/oovac;
:.tat r,i}.Vta(lfz fj!(lOVOOC; a'tu37J(JU; epitat!9,
TO (1Wlw" xwepov Ta~tV 8'tNrjepliV nh((ov.
Was nützt es Leichen Bchänden, die ja nicht 'mehr sind'~

Der stummen Erde Schmaoh anthun, waa hilft es denn '?
Wenn das Bewusstsein, welches Lust und Sclunerzliohes
Versteht zu unterscheiden, erst entschwunden ist,
Fühlt ja der Leib nicht anders' denn ein tauber Stein.

Die Wiederholung desselben Verbums alxl/;sw iu fr.4 und 8 scheint
für diese Zusammenstellung zu spreohen. Auch die lange ou1tul:"­
geschichtliche Auseinandersetzung in fr,7, welche nach Aufzählung
der allmäligen Fortschritte menschlicher Oivilisatioll schliesst:

xtin rov08 .oir; :TaVOV1:«r; W(iwev vOltOr;
wp-{1ou; xa'Avntl"i~v x6.mlWtefi<1:Tat uonv,
VEK(iOV<; t &:t&movc; fJ/lJo" llJ vep:Ja'Ap.o't<; läv,
Tij<; npo(J8'ts itolvrp; ftVljIHJVEVlHJ. OV(J(JE{Jbt;

kann jenem Anwalt des Alexandros zugeschrieben werden 1. Jeden­
falls ist von den unsichern Vermuthungen über diese titellosen
Bruohstücke die Frage nach dem Inhalt des Themistokles sowohl
als der Pheräer unabhängig. "

Dem Alexandros von Pherae stellt sich Apo 11 0 da l' 0 s in
den ](fi,C1(1fi,VOQSZC; des Lykophl'on würdig zur Seite, denn
unzweifelhaft richtig hat Niebuhl' kl. Sehr. I 499 erkannt, dass der
Inhalt dieses Drama's das Schicksal der unglücklichen Kassan~

dreer unter del' Tyrannei jenes entsetzliohen Mannes war, dessen
Herrschaft erst naoh 274 v. Ohr. endigte. Auch er ist eine Art

1 Auffallend ist die Uebereinstimmung im ersten Theil dem In­
halte nach mit der Rede des Theaeus in Enripides' Schutzflehenden
201-210. "Combinirt man hiermit die obige Bemerkung über fr. 10,
welohes an den Prolog desselben Euripideischen Stückes erinnerte, so
muas man Bedenken tragen, fr. n; obwohl es sich wörtlioh in den Bi­
ketiden (531-536) wiederfindet, dem Moschion mit Meineke S. 12 f.
unbedingt "abzuaprechen. Sollte vielleicht auch er 'denselben Stoff be­
handelt haben mit starker, theilweise wörtlicher aenutzung seines Vor­
gangers?
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von bacchischem Ungeheuer, 'da er durch massloses Zechen' seine
angeborne leidenschaftliche Rohheit noch steigerte 1. Das blutige
Opfermahl, durQh welches er seine Mitverschworellen vor seiner
Erhebung band, ihm etwas Pliantastisches. Er hatte einen
Lieblingsimaben geschlachtet und den Genossen dessen Eingeweide
zum Essen, und, wie dem Catilina. nachgesagt ist, das· Blut, mit
Wein vermischt, zu trinken gegeben 2. Sein Lehrer und Verführer,
der Siculer K aUi p hou, der durch den Verkehr mit deu Sici­
lischen Tyralllien in alle Künste der Gewaltherrschaft eingeweiht
war 3, der Piratenhäuptling Am ei n ia s, der heimlicbe Agent des
Antigonos, der zum Schein freundliche Beziehungen mit
anknüpfte, die Belagerten sorglos machte uud dann in. n
Ueberfall die unpewachten Mauern erstieg 4, Antigon 0 s selbst,
der in die bezwungene Stadt einzog, den Tyrannen und
seine Anhänger bestrafte 5, - konnten neben der an
der Handlung des Drama's betheiligt sein. Besonders Stil der
Tragödie ist der- prophetisehe Traum, in welchem Apollodor die
drobende Katastrophe erblickte. Er träumte, er werde von Skythen
geschunden, dann gekocht, und aus dem Kessel heraus erhebe sein
Herz die Stimme und rufe: (ich bin Schuld daran' ; seine Töchter
glaubte er mit brennenden Leibern um herum laufend
zu sehen 6.

lJeber die Ma((alh.!J'I'tot des Lykophron ist schwer zu
reden, da Nichts als dieser 'ritel überliefert ist. Dass sie aber den
Maratbonischen 8ieg der Athener darstellten, wie man annimmt,
ist mir ebenso uJ;1wahrscheinHch wie die Drnmatisirung der Salamis­
schlacht im Tbemistokles. Ein weit geeigneterer Stoff wäre, um
nur eine bescheidene Möglichlieit anzuführen, der Opfertod des
Marathonischen· Eponymos Marathos, welcher Bundesgenosse der
Tyndariden in dem Kriege gegen Theseus war, als es sich um die
Rückgabe der aus Sparta. entführten, in Aphidnae verborgen ge­
haltenen H elen a handelte (Plutarch Theseus 32). ,Der ganze
Conflict ist an dramatischen Motiven reich genug: der intrigante
Demagog Me n e s t heu s, welcher Eupatriden und Volk aufwiegelt ge~
gen Thes eus, den Begründer einer geschlossenen staatlichen Einheit,
der Vortheile und Ans'pruche der einzelne11 Ortschaften und Macht-
haber zum Opfer gefallen dazu der vielleicht auch von .Me-
nestheus angeregte oder doch Angriff von aussen auf
die Stadt. Erst vergebliche über die Auslieferung
der ReleuR.., der Verrath des Akademos. der ihren Versteck an­
giebt, der Kampf bei Aphidnae, der Tod des Marathos und des

1 Aelian vax. bist. XIV 4l.
2 Diodor XXII 10, Polyaen VI 7, 2.
a Diodor XXII 11. .
4 Polyaen IV 6, ,18.
r. Plntarch phi!. esse oum princ. B.
G Plutarch de sera num, viud. 10. Droysen, Hellenismus II 180.
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Alykos in der Sohlacht, endlich Aufnahme der Tyndariden in Athen
als ':.tlva~. .

Immerhin konnte hier die ruhmvolle Zukunft, welohe dem
Marathonisohen Demos besohieden sei, prophetisch als Sühne für
das Blut des Marathos verkündet werden. WolIten doch Viele in
der Schlacht bei Marathon gesehen haben, wie das Schattenbild
des Thesens in Waffen an der Spitze·der Athen~r sich gegen die
Barbaren voran bewegte (Plut. Thes.35). .

Auch ist nicht zu übersehen, dass EI cp h an 0 r, der Titel-
. held eines zweiten Lykophronischen Drama's, gleichfalls mit Tha­

seus zusammenhängt. Als· derselbe, so erZiählt Plutarch 1, duroh
die fortgesetzte Demagogie des Menestheus VEJranlasst wurde, sich
nach Skyros znrückzuZiiehen, schickte er seine Söhne nach Euböa
zu Elephenor, dem Sohne des Chalkodon, der sie mit nach Troja
nahm, von wo sie nach dem Tode dos Menestheus wieder heim­
kehrten, nm die Königsherrschaft zu übernehmen. Elaphenor ist
übrigens dem Phoenix nachgebildet~ Aus Versehen hat er seinen
eigenen Grossvater erschlagen, ist landesflüchtig wegen der Bluir'
schuld. Als er zum KriegsZiuge gegen Trojf!o rüsten will, darf er
den Boden seines Vaterlandes Euböa nicht betreten, sondern auf
einem Felsen im Meer stehend lässt er den Aufruf an sein Volk
ergehen (Tzetzes zum Lycophron 1034). Auch war er einer der
vielen Freier um Helens (ApolIodor III 10, 8).

Aus den Worteu Strabo's IX p. 443 ?j ,dV7:0L :2fJ7Uar; W1T~
xul H3T((artPO"lTaL fltrru Tama xat lr;viLV7JTfU OLCt1;-(,V t-n:a/iJ8u. &rpa­
:PUJitOV -,:ov IIsQ(1L'KOV a;;OA.OV glaubt Meineke hist. crit. com. 523
schliessen zu dürfen, dass auch der Sieg der Griechen bei Arte­
mi s i u m dramatisch behandelt worden sei. Indessen braucht T(((I.­

r'f!0E~V, selbst wenn man es im eigentlichen Sinne fassen will, nur
die episodische Schilderung in einer Tragödie zu· bedeuten, und
daZiu bot z. B. ein Drama Oreithyia, wie es Aeschylus sowohl
als Sophokles gedichtet haben, passende Gelegenheit. Herodot
IX 189 berichtet. dass gerade in jener Schlacht die Athener .in
Folge eines Orakels, ihren Schwiegersohn anzurufen, den Boreas
als den Gemahl der Erechtheustochter Oreithyia zu Hülfe riefen,
und dass dieser hierauf den Sturm erregt habe, welcher die Per­
sische 'Flotte vernichtete. W4; nahe lag es nun dem Aescbylus,
dem glücklichen, endlich zum Ziele gelangten Bräutigam Boreas 11

ztl,m Schluss eine Rede in den Mund zu legen, in welcher er ver­
sprach, sich den Nachkommen seines Schwiegervaters nütZilich und
hold zu erweisen, und jenen Schiffbruch der Perser an der Sepias
prophetisch schilderte I

Heidelberg im September 1874. O. Ribbeck.

1 Thes. 35: vgl. Pansani!l.ll I 17, 6.
2 Vg1. Welcker Trilogie 564 f.
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